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Bieler Tagblatt

Die grösste zweisprachige Stadt  
der Schweiz wird künftig von  
einer sozialdemokratischen Frau  
regiert: Die erste Bieler Stadt- 
präsidentin heisst Glenda Gonza- 
lez Bassi. Ihre Konkurrentin Na- 
tasha Pittet vom Parti Radical  
Romand (PRR) unterliegt ihr im  
zweiten Wahlgang knapp.

Gonzalez Bassi erreichte  
5848 Stimmen (50,9 Prozent),  
Pittet 5640 Stimmen (49,1 Pro- 
zent), das entspricht einem Un- 
terschied von nur 208 Stimmen.  
Im ersten Wahlgang am 22. Sep- 
tember fehlten Gonzalez Bassi  
102 Stimmen für das absolute  
Mehr. Nun ist ihr ein Sieg ge- 
lungen. Pittet fehlten damals 427  
Stimmen.

Die Freude darüber war  
Gonzalez Bassi anzusehen. Im- 
mer wieder habe sie während des  
langen Wahlkampfs auch mit ei- 
ner Niederlage gerechnet, sagt  
die 56-Jährige kurz nach der Re- 
sultatverkündung. Am Ende habe  
sie aber wohl als Person gewon- 
nen, die Partei sei bei dieser Wahl  
weniger wichtig gewesen als die  
Persönlichkeit, obwohl Biel na- 
türlich links sei. Seit 1976 ist die  
Stadt in SP-Hand.

Gonzalez Bassi löst Erich  
Fehr ab, der nach 14 Jahren als  
Stadtpräsident per Ende Jahr zu- 
rücktritt. Er sei überzeugt, dass  
der richtige Zeitpunkt gekom- 
men sei, um die Verantwortung in  
neue Hände zu legen, sagte der  
SP-Mann im Juni, als er seinen  
Rücktritt bekannt gab.

«Entwicklung, Soziales und  
Nachhaltigkeit»
Kurze Rückblende: Pünktlich um  
15 Uhr sind im Foyer des  
Communication Centers hinter  
dem Bieler Bahnhof mehrere  
Dutzend Menschen versammelt.  
Sie wollen nach monatelangem  
Wahlkampf endlich wissen, wer  
künftig das Zepter der Stadt in  
der Hand hält. Vize-Stadtschrei- 
ber Julien Steiner nennt zuerst die  
Wahlbeteiligung, die 38,8 Pro- 
zent erreichte. Dann verkündet er  
mit einer gewissen Feierlichkeit  
das Wahlresultat: «Gewählt ist  
mit 5848 Stimmen, est élue avec  
5848 voix: Madame Glenda Gon- 
zalez Bassi.»

«Yeah!», «Bravo!», «Bra- 
vo!», «Bravo!», rufen die Anwe- 
senden ohrenbetäubend laut in  
den Raum. Der Jubel ist frene- 
tisch. Kurz später sieht sich Glen- 
da Gonzalez Bassi von Mikrofo- 
nen und Kameras umringt. Zahl- 
reiche Medienvertreter wollen et- 
was von der ersten Bieler Stadt- 
präsidentin wissen.

Sie werde nun nur noch vor- 
wärts schauen, sagt die Frisch- 
gewählte. Soziales und Nachhal- 
tigkeit seien wichtige Stichworte  
ihrer Politik. Etwas vom Ersten,  
was sie politisch anpacken wolle,  
seien der Bahnhofplatz und ver- 
schiedene Verkehrsthemen.

«Es stehen natürlich noch  
viele weitere Projekte an, aber  
die sind noch nicht spruchreif»,  
sagt sie am Wahlsonntag. Bereits  

sei aber mit ihrem Vorgänger ab- 
gemacht, dass man sich nach den  
Wahlen zusammensetze und die  
Übergabe bespreche – das hätte  
natürlich auch für Natasha Pittet  
gegolten.

Grosse Freude bei  
der SP
Welche drei Worte symbolisie- 
ren die zukünftige Politik von  
Glenda Gonzalez Bassi nach ih- 
rer eigenen Einschätzung? «Ent- 
wicklung, Soziales und Nachhal- 
tigkeit», sagt sie wie aus der Pis- 
tole geschossen.

Grosse Freude auch bei  
den Sozialdemokraten. SP-Prä- 
sidentin Susanne Clauss sagte  
gestern: Auf einer Skala von null  
bis zehn stehe sie am heutigen  
Wahltag klar bei zehn, was die  
Freude angehe. Es sei schwer  
gewesen abzuschätzen, wie die  
Wahlen ausgehen werden, so  
Clauss. «Wir haben aber im- 
mer alles gegeben und uns nie  
auf möglichen Lorbeeren aus- 
geruht.»

Das Resultat werde man  
noch genau auswerten und auch  
schauen, wie man weiterfahren  

wolle, so Clauss. «Es geht dar- 
um, dass die verschiedenen Par- 
teien im Stadt- und im Gemein- 
derat zusammenarbeiten. Glenda  
Gonzalez Bassi hat ja auch stets  
betont, dass sie eine Stadtpräsi- 
dentin für alle sein wird und nicht  
nur eine für die SP», sagt Clauss.

Die Stadt muss grüner  
werden
Die Stadt müsse grüner werden  
und sich verkehrstechnisch ver- 
ändern, so Clauss. Mit der neuen  
Stapi sei man da auf der richtigen  
Linie.

Etwas Enttäuschung hinge- 
gen bei der FDP und dem PRR,  
der Partei der Konkurrentin.  
FDP-Präsident Andreas Gerber  
betont allerdings, dass der Un- 
terschied von 200 Stimmen so  
knapp sei, dass man durchaus  
von einem starken Wahlresultat  
reden könne. «Wir gratulieren  
Natasha Pittet dazu. Gleichzei- 
tig ist der knappe Ausgang ein  
Warnschuss vonseiten der Bür- 
gerlichen an die Linken», sagt  
er und ergänzt: Man werde den  
Linken in der kommenden Le- 
gislatur genau auf die Finger  

schauen – vor allem, was die Fi- 
nanzen angehe.

Natasha Pittet selbst sagte:  
«Ich bin in erster Linie froh, dass  
ich über 700 Stimmen mehr er- 
zielte als im ersten Wahlgang. Es  
zeigt, dass wir viel dafür gearbei- 
tet haben.» Immerhin hätten ihr  
über 49 Prozent der Wählerin- 
nen und Wähler ihre Stimme ge- 
geben. Nun freue sie sich auf ihre  
Arbeit in ihrer bisherigen Direk- 
tion, der Sozial- und Sicherheits- 
direktion.

Mit Glenda Gonzalez Bassi  
wird Biel ab kommendem Jahr  

Die neue Stadtpräsidentin Glenda Gonzalez       Bassi hat 
vor der Wahl mit einer Niederlage gerechnet
Nun schaue sie nur noch nach vorne, sagte die Siegerin für das Amt der Bieler Stadtpräsidentin am Wahlsonntag. 
Glenda Gonzalez Bassi (PSR) lag bloss 200 Stimmen vor der Konkurrentin Natasha Pittet (PRR).

Deborah Balmer

Glenda Gonzalez Bassi (PSR) freut sich über die Wahl zur Stadtpräsidentin. Bilder: Dario Brönnimann

Natasha Pittet (PRR) ist zwar geschlagen,            ihr Resultat ist allerdings beachtlich.

Viel Aufmerksamkeit für die Wahlsiegerin.
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nicht nur zum ersten Mal von  
einer Frau regiert, sondern auch  
seit 64 Jahren zum ersten Mal  
wieder von einer frankofonen  
Person. Das passt, weil die Stadt  
seit einiger Zeit immer franzö- 
sischsprachiger wird.

Einst ist sie als Geflüchtete  
in die Schweiz gekommen
Die 56-jährige Gonzalez Bas- 
si hat einen Migrationshinter- 
grund: Ihre Familie flüchtete nach  
dem Militärputsch in Chile im  
Jahr 1973 in die Schweiz, wo  
sie zuerst in einer Flüchtlings- 

unterkunft im Kanton Bern leb- 
te. Bassi wuchs später im Bie- 
ler Quartier Mett auf. Sie hat  
in Neuenburg Wirtschafts-, Poli- 
tik- und Sozialwissenschaften stu- 
diert. Im Wahlkampf betonte sie  
stets, dass sie durch und durch  
Bielerin sei und ihr die Stadt sehr  
am Herzen liege.

Den Weg in die Politik fand  
die dreifache Mutter Glenda  
Gonzalez Bassi über ihre Kinder  
und indem sie in die Schulkom- 
mission und später in den Stadt- 
rat einstieg. Seit vier Jahren ist sie  
Gemeinderätin.

Die neue Stadtpräsidentin Glenda Gonzalez       Bassi hat 
vor der Wahl mit einer Niederlage gerechnet
Nun schaue sie nur noch nach vorne, sagte die Siegerin für das Amt der Bieler Stadtpräsidentin am Wahlsonntag. 
Glenda Gonzalez Bassi (PSR) lag bloss 200 Stimmen vor der Konkurrentin Natasha Pittet (PRR).

Natasha Pittet (PRR) ist zwar geschlagen,            ihr Resultat ist allerdings beachtlich.  

Viel Aufmerksamkeit für die Wahlsiegerin. Bild: Dario Brönnimann

«Ich bin in 
erster Linie 
froh, dass ich 
über 700 
Stimmen 
mehr erzielte 
als im ersten 
Wahlgang.»

Gemeinderätin (PRR)
Natasha Pittet

• Anzahl der Stimmberechtigten  
in der Stadt: 30 338
• Wahlbeteiligung: 38.8 Prozent
• Stimmen für Glenda Gonzalez  
Bassi: 5848 (50.9 Prozent)
• Stimmen für Natasha Pittet:  
5640 (49.1 Prozent)
• Anzahl der eingegangenen  
Stimmausweise: 12 428
• Anzahl der ungültigen briefli- 
chen Stimmabgaben: 283
• Anzahl der eingelangten Stim- 
men: 11'781
• Leere Wahlzettel: 269
• Ungültige Wahlzettel: 24

Die Stapi-Wahl

Sean Müller, jetzt ist klar:  
Das Amt des Stadtpräsidiums  
bleibt in SP‑Hand. Was wird  
nach der Wahl von Glenda  
Gonzalez Bassi (PSR) dennoch  
für einen Wechsel sorgen in  
der Stadt?
Sean Müller: Es ist vor allem  
die Persönlichkeit, die wech- 
selt. Dass nun ganz andere po- 
litische Inhalte aus der Exeku- 
tive ans Parlament herangetra- 
gen werden, glaube ich eigent- 
lich nicht. Allerdings hat sich  
aber das Parlament verändert.  
Die Vormachtstellung der Lin- 
ken ist geschrumpft. Aus diesem  
Grund werden einige Vorlagen  
vielleicht etwas weniger progres- 
siv daherkommen. Aber nicht we- 
gen der neuen Stadtpräsidentin.

Was ist denn der grösste  
Unterschied zwischen Glenda  
Gonzalez Bassi und dem Vor- 
gänger Erich Fehr?
Diese Frage hat man ja in den  
letzten drei Monaten zu beant- 
worten versucht. Laut Glenda  
Gonzalez Bassi ist es ihr Hin- 
tergrund und ihre Persönlichkeit.  
Aber nach wie vor regiert nun die  
SP, auch wenn es sich dabei jetzt  
um den welschen Flügel handelt.  
Ich würde sagen, der welsche  
Flügel ist noch etwas linker als  
der deutschsprachige, sprich, er  
ist noch etwas progressiver und  
weniger gehemmt, wenn es um  
staatliche Ausgaben geht. Aller- 
dings kann das meiste nicht die  
Stadtpräsidentin allein entschei- 
den. Ob sich also gross etwas  
ändern wird, bezweifle ich.

Das Resultat ist mit 208 Stim- 
men Unterschied sehr knapp  
ausgefallen. Hat die Heraus- 
forderin Natasha Pittet zu we- 
nig für den Wahlkampf ge- 
macht?
Das ist sehr wenig, ja. Pittet hat  
also ihren Rückstand im Ver- 
gleich zum ersten Wahlgang hal- 
biert. Da waren es noch 427 Stim- 
men Unterschied. Pittet hat über  
700 Stimmen und Gonzalez nur  
500 Stimmen hinzugewonnen.  
Das heisst also, dass Natasha Pit- 
tet im zweiten Wahlgang besser  
mobilisiert hat.

Und doch hat es nicht gereicht.
Es war stets schwierig für sie  
in einem Umfeld, in dem die  
Bürgerlichen nicht einig auftre- 
ten. Sie musste von der SVP über  
die FDP, die GLP, die Mitte  
bis hinein ins Mitte-links-Lager  
Stimmen machen. Es ist mehr  
als ein Achtungserfolg, den sie  
erzielt hat. Es hat sicher auch mit  
dem grossen Betrag an Geld zu  
tun, der dafür aufgewendet wur- 
de. Ich gehe davon aus, dass es  
bei anderen nationalen Abstim- 
mungsthemen hätte reichen kön- 
nen. Doch am Sonntag ging es  
national um vier linke Vorlagen.

Sind die Bieler Wählerinnen  
und Wähler also grundsätzlich  
zufrieden mit der SP an der  
Spitze der Stadt?
Eine knappe Mehrheit. 49,1 Pro- 
zent hätten es sich anders ge- 
wünscht.

Politologe: «Es ist 
die Persönlichkeit, 
die wechselt»
Interview: Deborah Balmer

Nachgefragt

Info: Ausführliche Fassung des  
Interviews auf ajour.ch

Gestern Nachmittag um 14.45  
Uhr: Der Bieler Finanzdirektor  
Beat Feurer (SVP) betritt das  
Communication Center, wo er  
bereits von verschiedenen Vertre- 
terinnen und Vertretern der Gas- 
smann-Medien erwartet wird. Er  
soll Stellung nehmen zur Abstim- 
mung über das Budget 2025. Doch  
noch kennt er das Resultat gar  
nicht. So ruft er Vize-Stadtschrei- 
ber Julien Steiner an und erfährt:  
«In zwei Minuten wird das Er- 
gebnis bekannt gegeben.» Der ge- 
löste Ton, den Feurer am Telefon  
anschlägt, nimmt das Resultat be- 
reits vorweg: Tatsächlich wird das  
Budget 2025 mit 80,85 Prozent Ja- 
Stimmen angenommen.

Und schon sagt der Finanzdi- 
rektor in die Kamera und Mikro- 
fone: «Es ist ein sehr gutes Resul- 
tat.» Er habe mit einer klaren An- 
nahme gerechnet. Denn das Bud- 
get sei nicht umstritten und es ha- 
be keine Kampagne für dessen  
Ablehnung gegeben. Praktisch  
alle Parteien hätten dieses «Co- 
py-Paste-Budget» – also ein prak- 
tisch identisches Übergangsbud- 
get wie dasjenige für 2024 – un- 
terstützt. Tatsächlich stimmte der  
Stadtrat dem Budget im Oktober  
mit 33 zu 0 Stimmen und zehn  
Enthaltungen zu.

Im November in den Stadtrat
Ein wichtiger Unterschied des  
Budgets 2025 gegenüber dem vor- 
herigen ist der um rund eine Mil- 
lion Franken erhöhte Unterhalts- 
aufwand. «Wir wissen seit Jahren,  
dass wir da zu wenig investieren,  
und der Gemeinderat möchte je- 
des Jahr mehr Geld zur Verfügung  
stellen können.» Denn eigentlich  
müsste die Stadt jährlich 8,7 Mil- 
lionen Franken in den Unterhalt  
investieren, jetzt sehe man we- 
nigstens 2,75 Millionen Franken  
vor. Feurer weiss auch: «Die wirk- 
lichen Diskussionen kommen jetzt  
erst auf uns zu.» Im Sommer  
kommunizierte der Gemeinderat,  
dass für die Sanierung der städ- 
tischen Finanzen jährlich 50 Mil- 
lionen Franken nötig sind. Aktu- 
ell sei der Gemeinderat damit be- 
schäftigt, die verwaltungsinternen  
Massnahmen zu definieren. «Un- 
ser Ziel ist es, die Massnahmen  
nächsten November in den Stadt- 
rat bringen zu können», so Feu- 
rer. Das bedeutet, dass sie erst ins  
Budget 2027 einfliessen werden –  
und dass es 2026 erneut ein Über- 
gangsbudget geben wird.

Keine Überraschung
Das klare Ja zum Budget ist für  
niemanden eine Überraschung.  
Stefan Rüber (Grüne) präsidiert  
die Finanzkommission und sagt:  
«Die hohe Stimmbeteiligung ist  
extrem erfreulich: Das Referen- 
dum gegen den Autobahnausbau  
hat die Menschen an die Ur- 
ne gezogen.» Dass die Stadt Biel  
gemäss Beat Feurer einen jährli- 
chen Sanierungsbedarf von 50 Mil- 
lionen Franken hat, kommentiert  
Rüber wie folgt: «Die Zahl ist er- 
schreckend hoch. Die Finanzkom- 
mission konnte die Zahl aber bis- 
lang noch nicht ganz nachvollzie- 
hen, weshalb wir das noch nicht  
kommentiert haben.»

Links und Rechts hätten  
sehr unterschiedliche Auffassun- 

gen darüber, wie das Budget der  
Stadt ausgestaltet sein soll. Des- 
halb stünden nun intensive Dis- 
kussionen über die zu tätigenden  
Massnahmen an. «Das bedeutet  
viel Arbeit. Aber ich denke, es ist  
nicht unmöglich.» Rüber selbst  
ist motiviert, weiterhin mitzuar- 
beiten, weshalb er sich für eine  
Wiederwahl in die Finanzkom- 
mission zur Verfügung stellt.

Ähnlich sieht es Anna Tanner  
(SP): Als Stadträtin ist sie aktu- 
ell noch Mitglied der Finanzkom- 
mission – ab Januar wird sie im  
Gemeinderat Einsitz nehmen. Sie  
sagt: «Ich bin sehr froh über das  
deutliche Ja zu diesem Budget.»  
Stabilität sei jetzt wichtig, denn  
es müssten wichtige Investitionen  
getätigt und ein guter Service pu- 
blic gewährt werden. Bei den In- 
vestitionen denkt sie primär an die  
Infrastruktur, die gewartet und sa- 
niert werden müsse, aber auch an  
Klimaschutz-Projekte sowie das  
Aufrechterhalten von kulturellen  
und sozialen Angeboten. Die Ar- 
beiten in der Finanzkommission  
zur Sanierung der Stadtfinanzen  
seien bereits gut angelaufen. «Ich  
bin deshalb zuversichtlich, dass  
wir uns trotz der grossen Diskus- 
sionen zusammenraufen und zu  
einer Lösung kommen.»

Andreas Gerber (FDP) da- 
gegen hat «keine Freude» dar- 
an, dass 2026 erneut ein Über- 
gangsbudget vorgesehen ist. «Wir  
müssten jetzt wieder auf einen  
grünen Zweig kommen, statt Mi- 
nus um Minus zu budgetieren.  
Das ist verantwortungslos.»

Anfang 2023 hatten sich sämt- 
liche Parteien auf das «1:1-Prin- 
zip» zur mittel- und längerfristi- 
gen Stabilisierung der städtischen  
Finanzen geeinigt, was bedeu- 
tet, dass gleich viel eingenom- 
men (primär durch Steuererträ- 
ge) wie eingespart werden muss.  
Im Wahlkampf hatte Gerber er- 
klärt, diese Absichtserklärung sei  
«nicht mehr viel wert». Heu- 
te sagt Gerber dazu: «Es hängt  
davon ab, wie der Kompromiss  
genau ausgearbeitet wird. Etwas  
muss man ja machen, denn so  
können wir mit den Finanzen  
nicht weitermachen.»

Budget: «Die wirklichen 
Diskussionen kommen erst»
Die Bieler Stimmbevölkerung hat das Budget 2025 klar 
angenommen. Die Steuern bleiben noch einmal gleich.

Andrea Butorin

Das Budget 2025 in Kürze

• Das Budget 2025 des Allgemei- 
nen Haushalts ist ausgeglichen.  
Das negative operative Ergebnis  
von knapp 27 Millionen wird da- 
bei durch eine Verringerung der  
Reserven ausgeglichen. Die Auf- 
lösung der Reserven ist zu etwas  
mehr als der Hälfte gesetzlich  
vorgeschrieben.
• Im Gesamthaushalt ist ein De- 
fizit von 4,42 Millionen Franken  
budgetiert.
• Weiterführende Entlastungs- 
massnahmen aus Sanierungspa- 
ket «Substance 2030» in Höhe  
von 0,9 Millionen Franken.
• Die Steueranlage bleibt unver- 
ändert bei 1.63
• Im Allgemeinen Haushalt sind  
Investitionen von knapp 33 Mil- 
lionen Franken budgetiert
• Die Bieler Stimmbevölkerung  
hat das Budget 2025 mit  
80,85 Prozent angenommen. Die  
Stimmbeteiligung lag bei 38.34  
Prozent. (ab)


